
Her Hauernkrieg
unO 0a$ angebliche Oer lutbhert  en

Xeformation als )pontaner VDoltsbewegung”
Von Franz Lau; Markkleeßerg/Leipzig

Luthers Rolle 1 Bauernkrieg 1St umstritten. Genauer gESAST Nid1t umstrit-
ten ist, ULE Luther sıch gestellt hat: seine Haltung ZUr Bauernrevolution geht
au seinen SoOs „Bauernschriften“ eindeutig hervor}. Umstrıtten 1St, w1e INa  a}

Luthers Haltung ayertien hat. Nıcht umstrıtten eigentlich, aber unklar 1St welt-
hın die Verwurzelung von Luthers Stellungnahme den Problemen des
Bauernkrieges 1n seiner Theologie. Eıines 1St aber merkwürdigerweise anschei-
end unumstritten, nämlıch dies, daß Luthers Ruft durch seine Haltung 1m
Bauernkrieg, durch se1ne harte Ablehnung der Sache der Bauern ernsthaft und
autf die Dauer Einbuße erliıtten hat Wıe oft LSTt aufgestellt un WwWI1ie selten 1St 1in
rage gestellt worden die Behauptung, mMit Luthers Popularität se1 N nach dem
Bauernkrieg dahıin gewesen“! Mıt dem Einflufß Luthers auf die Massen War es

vorbeı. Der große Volksmann War Luther se1it dem Bauernkriege iıcht mehr.
Es 1St versucht worden, die Unkirchlichkeit 1n breiten Teilen Deutsch-
lands Von daher motivieren, dafß die Bauernschaft enttäuscht W Ar darüber,
dafß Luther S1e 1m Stiche gelassen, verbittert, da{ß INa  3 ıhr üuntzer
hatte; die Enttäuschung und Verbitterung habe sıch aut dıe Nachkommen
vererbt®.

Man ann der aufgestellten Behauptung noch eıne präzisere Gestalt geben,
un s1ie wırd vielfach in dieser präzıseren Gestalt vertretien Bıs ZU Bauern-
krieg WwWar die Reformatıiıon in Deutschland eine Volksbewegung. Wie
eın Frühlingswind 1St das eue Evangelıum ber die Lande hinweggebraust.
Miıt ihrer eigenen jungen raft hat die R eformation weıte Teıle Deutschlands
erobert. Die Prädikanten, die plötzlich in den deutschen Stidten auftauchten,
haben das Wort Gottes iın Luthers Verständnis den Mann gebracht. Flug-

18Johannes Leipoldt seınem Geburtstag Dez 1955 überreicht.
Hausrath, Adt. Luthers Leben 1L, Berlin 1905, Hermelink-Mayurer 1n Hdb

I1L, (1931; 124 Lortz, Jph Dıiıe Ref. 1in Deutschland F Freiburg 1939; 330
Wappler, aul Dıie Täuferbewegung 1n Thüringen, Jena I912

Brieger, Th Die Reformation, Berlin 1914, 209; da ber mit Einschränkung.
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schritten sınd mM1t Wındeseile durch Sanz Deutschland n und gelesen
worden. Wo die Lieder der Reformation einmal 9 SAanNngCn S1e sıch
ein und gyingen S1e weıter und wurden S1E anderswo CN. Eın elemen-

Ereignis War die Reformation 1n ıhren Anfängen. Mır den Obrigkeiten
hatte S1e Sar nıchts Cun, Das Wort Gottes 1ef und wuchs, ob iıhm die Obrig-
keiten Raum gaben oder seinen Lauf hinderten. Miıt dem Bauernkrieg jedoch
WAar, wird behauptet, dieser Frühling der Reformation Ende Volkssache
WAar seıtdem die Reformation icht mehr*. ber den Obrigkeiten War das VAan-
gelıum Luthers auf einmal schmackhaft geworden. Sıe reformiıerten jetzt, führ-
ten die Visıtationen durch, nahmen das Kırchengut dabei aut un eigneten sıch
gegebenenfalls einen eıl davon A sequestrierten oder säkularisierten die
Klöster un brachten dabei eıne große Beute zeitlichen Gütern e1in. Es Wr
ein respektables Geschäft, das die deutschen Fursten machten, schon reın WIrt-
schaftlich gesehen?. Darüber hınaus War iıhnen deutlich geworden, dafß s$1e Nnır-
gends besser als 1n einem lutheranisierten Lande durchsetzen konnten,
W ads sich schon 1m Ausgange des Mittelalters VOrLr der Retormation angebahnt
hatte, nämlıch die kıirchlichen Institutionen ihre obrigkeitliche Direktive

bekommen. Die landesfürstliche Kirchenherrschaft, aut die die Entwicklung
schon eine Weile zugıng, 1ef siıch glänzend durchsetzen Annahme des
Evangeliums Luthers. Kurz un Zut Mırt dem Bauernkrieg begann die Zeıt des
obrigkeitlich gelenkten Kirchentums, des Staatskirchentums, das nıcht mehr (z23
meıiındesache WAal, sondern Stück der obrigkeitlichen Ordnung. Dıie lebendigen
reformatorischen Kräfte wollten MIt Luther, durch dessen Schuld die Retorma-
t1on z Interesse der Fürsten geworden un den Massen verleidet Wäaflt, nıchts
mehr fun haben Das gläubige Volk flüchtete sich, SOWeIlt N nıcht eiıdend
sıch beugte, 1n die Täufergemeinden. Wenn das alles stımmte, wäre der
Bauernkrieg wirklich das Ende der Retormation als echter ewegung, als S

Volksbewegung, un der schärfste un folgenreichste Einschnitt 1ın der
SaNzZChH Retformationsgeschichte.

Köstlin-Kawerayu: Martın Luther EI, Berlin 1905 723 „Auf den Gebieten ferner, die
Reformation fortlebte un! fortschritt, War doch iıhr Jugendlıcher Aufschwung der ihre schöne
Frühlingszeit ıchtlich dahin.“ Hausrath, 2a0 Joachimsen, Aul Die Ref als Epoche der
dt. Geschichte, München 1954 148 Etwas anders Herrmann, Rdf Thüring. IL Weımar
1947,

Dafß die deutschen Territorialfürsten Aaus der Reformation weıthin gyrofßen Gewinn SCZOSCNHhaben, iSt außer Streıte. Allerdings sind die CWONNCNCNHN Gelder csehr unterschiedlich verwandt
worden. In Pommern etwa sind S1e einfach den Fürsten zugeflossen, während Moritz VO:  } Sachsen
vgl Helbig, Hbt Die Reft Unıv. Leipzig 1mM J3 Gütersloh sı1e ZU Autbau eıines
vorbildlichen Bildungswesens 1im Lande benutzt hat
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Die stärkste Zuspitzung hat dıe 1n ede stehende These gefunden in der INar-
xyistischen Geschichtsschreibung, die sıch bekanntlich cehr stark MIt dem Bauern-
krıeg beschäftigt. Die Grundlinien der Darstellung des Bauernkrieges 1 INdIi-

xıstischen Lager gehen auf Friedrich Engels Buch ber vd€fl Bauernkrieg® -
rück Alfred Meusel, Geschichtsprotessor 1n Berlın un Leiter des useums für
Deutsche Geschichte, formuliert eLIw2 sOo: „Miıt der Niederlage der revolutio-
naren Bauern War iıcht 11LUTE eine bestimmte Rıchtung innerhalb des reformato-
rischen Lagers besiegt, sondern WAar der Reformation als einer Sro-
Ren nationalen, sozialen un relig1ösen Reinigungsbewegung das Rückgrat
gebrochen.“? der „Der zrofße Bauernkrieg bedeutet iıcht 1n dem Sınne
einen Wendepunkt 1in der Geschichte der Reformation, dafß Von Stund n1e-
mand mehr Lutheraner wurde, sondern 1n dem, daß S1e sıch ZUrL Fürstenrefor-
matıon verengte. ”® Das Luthertum wurde seit dem Bauernkrieg
einer Stütze des deutschen partikularıstischen Absolutismus, einer Religion
des beschränkten Untertanenverstandes?. Ist CS tatsächlich richtig, dafß mMIt dem
Bauernkrieg die deutsche utherische Reftformation bzw dıe deutsche Reforma-
t1on überhaupt als Volksbewegung aufgehört hat un 11UT als obrig-
keitlich reglementierte, VON obrigkeitlichen Nützlichkeitserwägungen geleitete
Kirchenumgestaltung weitergeführt worden ist? Es scheint manches datür
sprechen. Tatsächlich 1St 1n den Jahren ach 1525 ‚82} einer Reihe Von deutschen
Ländern Aaus landesherrlicher Inıtıatıve e1in Kiırchenwesen eingeführt
worden, mi1t Vısıtationen, Sequestrationen, Säkularısierungen UuUuSW. Das gilt für
das ernestinische Sachsen, für die mansteldischen Grafschaften, für die Landgraf-
schaft Hessen, für das süddeutsche Brandenburg, f  ur die schlesischen Fürsten-
tumer Liegnitz un die Herrschaft Jägerndorf, flr Schleswig-Holstein, für das
Ordensland Preußen, bei dem erstmalıg der Fall eintrat, daflß ein geistliches
Herrschaftsgebiet säkularısıert, 41s6 einem erblichen, weltlichen Terr1ito-
r1um gemacht wurde. Wiıe mächtig sıch das territorial-staatliche Interesse durch-
SCTZTE; hat für Hessen eEeLIWwW2 schon 1915 Walter Sohm 1n seıiner Arbeit „Territo-
r1um und Reformation in der hessischen Geschichte 6—1555° dargetan!®.
Nichtsdestoweniger 1St die Behauptung talsch, daß mit dem Bauernkrieg die Re-
formation als Volksbewegung Ende BEWESCHN sel. Sıe stimmt ıcht
MI1t den Tatsachen überein: sıie bedeutet eıine ungeheure Verzeichnung un
Verzerrung der Reformationsgeschichte; s1e unterschlägt einfach wichtigste
Vorgänge; s1e 1St eine Geschichtsklitierugg.

Engels, Friedrich: Der deutsche Bauernkrieg, 1851 Neuausgabe Berlin 1951
Thomas Münzer un! seine Zeıt, Berlin 1952, 106 Ebd 109 Ebd 110
Marburg 1915
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Es sol1l j1er eın geschichtlicher Sachverhalt dargelegt und enttaltet werden,
der das ckizzierte Geschichtsbild, das 1M Grunde das geläufige Cz6+
schichtsbild 15t die marxiıstische Geschichtsschreibung hat alle Behauptungen
1LLULE überspitzt und 1n den Dıienst der Glorifizierung der S1902° Volksreformation
Thomas Müntzers gestellt), 1n seiner Sanzen Fragwürdigkeit 1Ns rechte Licht
stellen VELMAS, un das LSt die Reformation der norddeutschen Städte. Diese
norddeutsche Stidtereftormation MT der Reformation der Magdeburger
Altstadt 1MmM Jahre 1524 e1n, also och VOLr dem Bauernkrieg. Eınen Endpunkt

sefzen 1St sehr schwier1g. In Halle hat siıch die Reformation erst 1541 durch-
gesetzt*”, un 1in Halberstadt siınd erSsSt 1603 alle Kirchen evangelısch gCc-
worden?!?. In einer Stadt w1e Hıldesheim!3 1St die Retormation überhaupt n1ı1e
vollständig durchgedrungen. ber zwischen 1525 un 15372 haben viele wWw1
tige norddeutsche Stiädte das Evangelıum Luthers ANSCHOMMCN, da{fß CS sinnvoll
ISt, diesen Zeitraum der Untersuchung zugrunde legen.

Es handelt sıch ELW tolgende städtischen Reformationen: Altstadt Mag-
deburg (1524), Stralsund (1525), Celle (1526), Goslar (1528), Braunschweig
(1529), Göttingen (1529), Hamburg (1529); Lübeck (1530); Rostock (15531); Greits-
ald (1531/32), Hannover (1532) Miıt 1532 abzuschließen dürfte auch deshalb
sehr zweckmäßig se1n, weil der 50 „Nürnberger Anstand“ eine Sanz eue
Sıtuation schuft. Der Protestantismus bekam durch die Hände weıt frei,
daß Stellen eue territoriale Reformationen einsetzten un: überhaupt
eine eue Periode der Reformationsgeschichte begann. Für die Zeıt ach 1532
äft sıch MIi1t einem zew1ssen echt SaASCNH, da{fß die stark vorwärtsdrängende
raft bei den Territorien Jag In der Zeıt Von 1525 bıs 15397 1St die eCue refor-
matorische Inıtiatıve stärker als in den Territorien, 1n denen 1Ur Folge-
runsen Aus der dem Bauernkrieg vorangehenden Entwicklung BCeEZOSCNH wurden,
be1 den norddeutschen Stäiädten vorhanden SCWESCH. Es wiırd weder nötıg noch
11 Vgl Jetzt Delius, Wtr Die Reformationsgeschichte der Stadt Halle/Saale, Berlin 1953

Langenbeck, Whm. esch Ref. des Stittes Halberstadt, Göttingen 1586, 125
13 Guthens, Evg. Reformationsgesch. der Stadt Hildesheim. In Joh Gottl Biedermann:
Altes und Neues VO  . Schulsachen (1754), 115—148 Einführung der Ref. 1n ım Jahre
15497 Neues Vaterld Archiv (des Ker. Hannover Hzgt. Braunschweig) (1831), E 1— 36
342— 343 Lüntzel, Adt Die Annahme des CVS Glaubensbek. VonNn Seiten der Stadt Ma
dhm 1842 Kayser, Karl Die Einführung der Ret in der Stadt F dhm 1883 Jacobs,

Winckel ınf. Reft. 1n den Städten Halberstadt, Braunschweig, Göttingen, Han-
NOVer un!: Hıldesheim. Zt des Hıst. Ver. Niıedersachsen, 1896, 133—=314 Ders.:
Wınckel Ret 1mM südl Niedersachsen, Halle 1896 Görigk, Die Einführung des Prote-
stantısmus 1n In Der Katholik 78 898), MS 531—550. Diebner, Rchd Urkundenbuch der
Stadt H., Theil Von 81—1587, Hdhm. 1901
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möglıch se1n, alle angeführten (oder auch iıcht angeführten un noch dazu-
kommenden) Stäiädte mit ıhrer Reformationsgeschichte gleichmäßig Worte
Ik ommen lassen. Was sich dartun lafst, wırd deutlich machen, da{fß ber den
Bauernkrieg hinweg bruchlos die deutsche lutherische Reformatıon als Sp
Lane Volksbewegung weıtergegangen iSt, und ZWAar als ewegung
der gemeinen Bürgerschafl der Städte, nıcht etiw2 des Patrızıates, des Stadtadels
oder der Stadtobrigkeit. Und 1n Sar keinem Falle hatte der Stadtherr mMi1t
der städtischen Reformatıion iun Bruchlos i1St die Reformation als
Volksbewegung weıtergegangen. In Norddeutschland iISt ıhr Fortgang durch
den Bauernkrieg ıcht einmal gehemmt oder verzögert worden.

Es mu{ zunächst Sanz allgemeın ber die Verfassung der deutschen,
speziell der norddeutschen Städte 1mM Ausgange des Mittelalters un Begınn
des Reformationsjahrhunderts DESAST werden. Das 1St nıcht leicht der
unerhörten Unterschiede 1n der verfassungsmäfßıigen Struktur der einzelnen
Städte. Es 1St auch deshalb ıcht einfach, weil die geschichtlichen Voraussetzun-
SgCch für die Ordnung der einzelnen Stidte vielfach noch 1 Dunkeln lıegen.
ıne osrobe Skizze mu{ jedoch versucht werden.

Unter den bereıits genannten Stidten sind Freie Reichsstädte un Territorial-
städte. Die sind theoretisch NUur von Kaiser un Reıch abhängig, dıe
anderen 1ın der Regel von dem Landesherrn, iın dessen Gebiet S1e gyelegen
sind. Der Unterschied iSt, W 4S die Einführung der Reformatıon betrifit, von

wesentlich geringerem Belang, als esS 1 ersten Augenblick scheinen Magı Auch
bei den Territorialstädten w ar die Abhängigkeit VO Landesherrn vielfach fast
bedeutungslos geworden!*, Wıiıe in den Reichsstädten das Reich einen Schult-
heiß hatte, exıistierte in den Territorjialstädten eın landesherrlicher Schult-
heiß, der aber wen1g bedeutete?®. Hıer un OTrt War das Amt Zzeıiıtweıse ber-
haupt unbesetzt. Der Landesherr mußte den Stidten weitgehend iıhre Selb-
ständigkeit lassen, weıl Cr geldlich von ıhnen abhängig, oft stark be] ıhnen
verschuldet un bei Geldnot immer wieder Ss1e gewlesen WT, Natürlich
konnte der Herr der Stadt auch ein geistlicher Fürst seın (man vergleiche Mag-
deburg un Halle); das anderte aber nıchts: auch die Bischotsstädte hatten viel-
fach ganz weitgehende Unabhängigkeıit erlangt?®.

Erdmann, Gg Eintühr. Ref. in der Stadt Göttingen, Ott. 1888,
Erdmann, 2aQ
Vgl Lübeck un VOT a em_ en besonders eigenartıgen Fall Magdeburg, die Altstadt

Luther-Jahrbuch 1959 113



[)as eigentliche KRegıment der Stadt lag eım Rate Der Rat 1STt SC1NEIMM Ursprung
nach ohl Vertretung der Stadt als Bürgergenossenschaft und hatte dıe
Sache der Stadt iınsbesondere gegenüber dem Stadtherrn führen!? ber
2um Stadt War der Rat vorreformatorischer un reformatorischer Zeıt
och als das anzusprechen Längst War das Ratsregıment fest uUum$grenz-
ten Kreıis VO  } Famıilien zugefallen, dem Patrızıertum, dem Altbürgertum, den
Geschlechtern Der Rat War Stadtobrigkeit gyeworden, der Bürgerschaft enN-
ber Obrigkeit SCHNAaUSO WIC der Landesherr für die Bewohner SE1INES
Landes 1ir M1 dem Unterschied da{fß C111 ganz bestimmte Schicht städtisch-
obrigkeitliche Rechte sıch hatte un diese TIurnus VO  $

ihren Miıtgliedern ausüben 1eß Im Rat der Stadt PIT genossenschaftlıches Or-
San sehen, WIC D Altred Schultze sSsC1NCNHN Untersuchungen ber Stadt un
Kirche Miıttelalter b7zw der Reformationszeit hatls dürfte abwegig
SCIMN An der Spıtze des Rates standen Bürgermeıster, oder mehrere wobe

mehreren evt] als regierender Bürgermeıister jeweıils Der
Rat WAarL, abgesehen davon, dafß D Obrigkeit WAal, Exponent Klasse der
herrschenden Klasse des städtischen Patrızıiıertums Als Vertreter der Bürger-
schaft konnte E nırgends angesehen werden, enn

Dem Rat stand den norddeutschen tädten als selbständige Rechtspersön-
iıchkeit gegenüber die Bürgerschaft die Gemeinde Wohl überall hat die Bur-
gerschaft als Korporatıon fest umriıissene Rechte gehabt Das wichtigste Recht
der Bürgerschaft War überall das der Steuerbewilligung!® ber auch andere
Maßnahmen, die finanzıelle Auswirkungen haben konnten, 7i M1 FAl
a der Bürgerschaft durchführbar Eın Kollegiatstift konnte Rostock
1483 LLUTr IMIt bürgerschaftlicher Zustimmung eingerichtet werden?®®; und als
1532 die Kapelle VOr dem Egidientor Hannover abgebrochen werden sollte,
machte sich die Einberufung der Gemeinde nöt1ig“* Die Bürgerschaft konnte
durch Vollbort Gemeindeversammlung Worte kommen: reiliıch War

Banz selbständig geworden WAar. die Neustadt aber, durch Schlagbäume VO'  } der Altstadt TreNNT,
VO  $ den Pfaften regıert wurde.

Planitz, Hans: Die deutsche Stadt ı M Öln 1954, 310
18 Schultze, Stadtgem. U, Ref., Tübingen 1918, 33

Vgl eLW2 Schreiber, Die Ref Lübecks, Halle 1902, 473 Die Stadtuntertanen
„fühlten sıch“ nıcht als emeıne (gg Schultze, Atd Stadtgem. Ref., BB sondern die Bür-
gerschaft hatte Rechte ÜAhnlich denen des englischen Parlamentes

Vorberg, xel Die ınf Ref Rostock Halle 1897
21 Bahrdt Wdmr esch der Ret der Stadt Hannover, Hann 1889 18 Jacobs,
Winckel die Reft udl Niedersachsen, Halle 1896 23
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das nıcht die einzıge un regelmäßige Beteiligung der Bürgerschaft der
Stadtverwaltung. Die Stadtbevölkerung hatte noch ıhre eigenen Urgane, ber
die sıch erSst reden läßt, wenn eLtwas ber die Difterenzierung der Bürgerschaft

1St.
Dıie Bürgerschaft WwWar einerseıits berufsständisch aufgegliedert. Charakte-

ristisch 1St die berufsständische Aufgliederung für das städtische Handwerker-
Lum. Die Handwerkerschaftt olıederte sıch auf 1in eiıne große Zahl von Gilden,
Zünften oder Innungen. Die Zahl der Gilden konnte sehr verschieden Zrofß
se1n un wandelte sıch auch oft 1im Laufte der Zeıt. Man annn die Handwerker-
schicht auch als Neubürgerschicht bezeichnen, enn dıe Handwerker haben often-
sichtlich in den Anfangszeıten der mıiıttelalterlichen Stadt och keine Bürger-
rechte gehabt, sondern diese erst allmählich CN. ber 1n der uns interes-
sierenden Zeıt sind S1e als besitzende Bürger der Stadt anzusehen. An der Spitze
der einzelnen Zünfte oder Gilden standen die Zunft- oder Gildemeister, die
dem Rate gegenüber die Ansprüche un die Rechte der Bürgerschaft, sSOWeIlt CS
sıch deren handwerkliches Element handelte, gyeltend machen hatten.
Nun wlr allerdings MIt der Zunft-Organisation nıcht dıe gesamte städtische
Bevölkerung ertafßt. Es blieb daneben die ıcht zunftsmäfßiig organısıerte 508
Einwohnerschaft übrig, die keıine Bürgerrechte besaß Hatte dıe gar Izeine
Stimme in der Gemeinde? Ermangelten der alle polıtischen Rechte? Ganz so
War CS, wenıgstens 1mM allgemeinen, ıcht

Neben der berufsständischen Aufteilung ing eine räumliche Aufteilung der
Stidte einher. Eıne Stadt konnte einfach Sanz mechanisch in Viertel geteilt
se1n“? Jedes Viertel hatte annn einen Viertelsmeister:;: auch Gassenmeıister
kommen vo  $ Übrigens siınd die Bezeichnungen für alle städtischen Ämter sehr
zahlreich un unterschiedlich. Im ÖOsten Deutschlands 1St solche mechanische
Teilung der Stadt häufig SCWCSCH. Sechr 1e]1 interessanter sınd dıe Städte, die
1n Kirchspiele aufgeteilt SCWESCH sınd. In den uns beschäftigenden Stidten
haben WIr N fast durchweg MmMI1t kirchspielmäfßiger Aufteilung tun Es 1St eINe
gelehrte Streitfrage, W as alter 1St, die Stadt als PanzCs oder das Kırchspiel?3.

Liebe, Gg Die kommunale Bedeutung der Kirchspiele in den deutschen Städten, Berlin 1885,
(da erweIıls auf Gengler, Gfr Php Deutsche Stadtrechtsaltertümer [1882], 49)

23 Lıit. ZU Problem der Kirchspiele 1m Stadtverband: Liebe, aaQ Ders Die Stidte des
un!: die Kirche Neue Jbb das klass. Altert., esch. U, dtsch Lat. 190%, 214—7227)

Schultze, Atd Stadtgem. U: Kirche In Festschr. Sohm, Mü. Lzg. 1914 Ders.: Die
Vorgeschichte unserer heutigen Kirchengem. Internat Z+ Wissensch., Kunst Technik, Berlin
1914, 786811 Dorn, Jhn Der Ursprung der Pfarreien und die Antänge des Pfarrwahl-
rechts 1 mittelalt. öln Zt der Savıgny-Stift. für Rechtsgesch., Kan Abt 194{9 112164
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Vielleicht mu{ die rage für verschiedene Stiädte verschieden beantwortet WT -

den Strittig 1STt e1ıter der rechtliche rsprung des Amtes der Kirchmeister,
Kirchväter, Kirchenpfleger, Kirchengeschworenen, Leichnamsgeschworenen
uUuSW Es 1ST ımmerhin damıt rechnen, dafß CS sıch ursprünglich gewählte
Vertreter der Kirchspielgenossen gehandelt hat Zu vergleichen sınd ntersu-
chungen VO  3 Konrad Beyerle über das 50S Schreinwesen (Grundbuchwesen)
bei den Kölner Kirchspielen”® GGanz yleich WI1C INa  3 die Ämtter ableitet
Es wırd bald deutlich werden dafß die Kirchspielvertreter jedem Falle
höchstens bedingt noch als echte genossenschaftliche UOrgane angesprochen Wer-
den können Dafß das Kirchspiel C1NC hirchliche Einheit WAar und dıe irch-
geschworenen bıirchliche Aufgaben hatten (Unterhalt des Kirchengebäudes
un Verwaltung des S10124 Fabrikgutes) sollte mMa  -} iıcht bestreıiten In Magde-
burg un: Halle soll siıch kırchlichen Charakter der Kirchspiele auch nıchts
geändert haben ber da{fß die Kirchspiele Aufgaben übernahmen, die WIL als
solche der bürgerlichen Gemeinde betrachten, daß überhaupt die Kirchspiele

städtischen Bezirken wurden und ıhre Vorsteher stadtbezirksobrigkeitliche
Funktionen übernahmen, ı1STt auch wieder unverkennbar2®.

Noch mu{ ZUr Klärung der Sıtuation ag werden Dıie Gilden und
Zünfte erfaßten NUur den handwerklichen el der Bevölkerung, die Kirchspiele
jedoch umtaßten die gesamte Bevölkerung, also Bürger un Einwohner. Ver-
wunderlich 1ST CS ber iıcht daß manchen Stidten deutlich wird dafß speziell
die Leute die Kirchspiele als die Stellen ansahen, SC Worte
kommen konnten, un da{ß die Kirchspielvertretungen die „Gemeinheıiten
Hashagen, Staat Kirche VOT der Ref Essen 1931 Dersch Territorium, Staat un
Kirche ausgehenden Korrespondenzbl (GGesamtver der deutschen Geschichts- un!: Alter-

(1932): Sp 3151 Frölich Karl Kirche un! städt Verfassungsleben
Zt der Sav. Stift für Rechtsgesch., Kan Abt. 53 (1933), 188—0287

Dazu, WIC uUumsftrıtten manche Fragen noch sind, vgl Schröcher, Seb Das Fabrikpflegeramt
M. Münch. JUrI1St, Diss 1931 Maschinenschr.

25 Beyerle, Konr Die Pfarrverbände der Stadt Köln un iıhre Funktionen 1enste
des weltlichen Rechts Jahresberichte der GÖörres Ges 1931 Ders Die Anfänge des Kölner
Schreinwesens Zt der Savıgny Stift Rechtsgesch Germ Abt LI (1931), 318— 509
26 Vgl dıe eben gCcnh Arbeiten VO' Beyerle Feine, Hs Kirchliche Rechtsgesch
Weımar 1950 356 Zu der ganz starken Verschlingung Von Geistlichem un!: Weltlichem
städt GemeLmwesen vgl das bei Frölich Karl Kirche und städt Verfassungsleben uSsWw

vgl Anm 23) ber die Bedeutung der Prozessionen für die soz1iale und verfassungsmäßige lie-
derung deutscher Stidte Gesagte, ferner Brehmer Baugeschichte Lübecks, Hans Geschichtsbl
1890/1 ber die Geschäfte, die der Lübecker Marienkirche wurden
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präsentierten“‘. Gildemeister und Kirchspielvertreter sprachen für verschiedene
Bevölkerungsgruppen. Sıie mu{ften beide für bestimmte Entschließungen des
Rates herangezogen werden, weil s1e verschiedene Interessen vertreten
hatten. Die Stellung der Bürgerschaftsvertreter innerhalb der Stidte 7zwischen
Rat un Gemeinde muß noch präziser umrıssen werden. Es 1St schon eine An-
deutung gemacht 1in der Rıchtung, daß 1er och Probleme lıegen. Sowohl hın-
sichtlich der Kiırchspielgeschworenen als auch der Gildemeister als auch anderer
Gemeindeorgane 1St eine Wandlung VOTr sıch Miındestens für ZeWw1sse
Stäiädte 1St bezeugt oder wahrscheinlich gemacht, da die emeıiındevertreter
ursprünglıch Von der Gemeinde (oder VOoOnNn Teilen der Gemeıinde) gewählt WOI-

den sind, also 1m echten Sınne die Gemeinde als Genossenschaft repräsentiert
haben: aber das dürfte überall schon 1m Mittelalter, un: ZW ar ıcht erst
seinem Ende, anders geworden cein28. Dıie Kiırchenjuraten erganzten siıch oft
amtıerten 1Ur 7zwel oder jer eıner Kirche, und ZWar immer etw.2 ein Jahr
lang cselber bzw. ernannten ıhre Nachfolger, un ZWAar Aaus einem festumr1Ss-

Personenkreis. Es iSt gleichsam deutlich 1St das in Hamburg eine
Juratenaristokratie oder -oligarchie entstanden. Auch die Gildemeister sind
mancherorts vgl Göttingen) einer Oligarchie innerhalb des Handwerker-
LUMmMS geworden. Trotz Spannungen 7zwischen Bürgerschaft un Gemeinde
herrschte eıne schr CNHSC Beziehung zwischen städtischem Patrızıat un
Juratenaristokratie. Die Dınge konnten auch noch anders lıegen. Schon 1m
Mittelalter siınd Auseinandersetzungen zwischen Rat bzw Patrızıat un Bürger-
schaft (Gilden un Kirchspiele) aus  ragen worden, un mMan 1St eıiner
Verständigung, einem Kompromiß gekommen. Neben dem alten existlierte
evtl eın Kat: beide wechselten sich (jahrweise) aAb 1n der Stadtregie-
rung“?, der eınen Lleinen Rat zruppierte siıch eın großer Rat; solche
Ordnung hat nicht NUr in Zürich oder 1n der Schweiz3®, sondern beispiels-

Schranil, Rdt Stadtverfassung nach Magdeburger Recht, Mgd U. Halle 1973 203
28 Lappenberg, Programm der dritten Säcularfeyer der bürgerschaftl. Verfassung Ham-
burgs Sept. 1828, Hbg 1828, 21 an Stellen. Wıe rasch die Gemeindever-
rreter Aaus gewählten Gemeindevertretern ZUuUr herrschenden Schicht sich verwandelten, Sıllem,

Whm. Die inf. der Ref. 1n Hamburg, Halle 1886,
29 Erdmann, Gg ınt Ref A Stadt Göttingen, Ott 1888,

Zum Thema Stadtverfassung un: Reformation 1n der Schweiz vgl Muralt, Stadtgem.
Ref 1n der Schweiz 7 Schweiz. esch (1930), 349 —384 Ders.: Reformation un!

Gegenref. In Geschichte der Schweiz, hgz A Dürr . ‘ IIL, 313—504 Nach Muralt 1St 1n der
Schweiz die Durchsetzung der Reft. V, politischen, sozialen un wirtschaftl. Struktur der Stadt
abhängig SCWESCNH. Weil 1n Zürich der große Rat, 1n dem die der Reformation aufgeschlossenen
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auch Göttingen bestanden?S! der den Ratsherren zab CS Z W E1

Gruppen, die sıch selbst ergänzenden Schöffen AUS dem Patrızıat un die ZC-
wählten Ratsherren Aaus der Gemeiunde (vg] Ralingen Bergischen)®*? Juraten
konnten dem Rat angehören oder zugeordnet SC1IHN us  < Die 6He Gruppe
Rat konnte och ein revolutionäres Element darstellen oder sıch auch stark MITt
dem alten Rate verbündet haben Auf jeden Fall 1ST die Katszusammensetzung
oder die Funktionenverteilung 7zwischen Rat un anderen Ämtern schon ein

komplizierter Kompromuiufs nach Auseinandersetzungen innerhalb der städti-
cschen Bevölkerung Die wirkliche Lage War verschieden, daß NUr durch Un-
tersuchungen der eiınzelnen Stadt entschieden werden kann, ob CI bestimm-
tes städtisches Amt anfällıg für konservatıve oder ur  . oppositionelle Tendenzen
W.ar

Auf diesen cchr komplizierten Sachverhalt mufte CIn  c WeI-

den, damıt das, W ds 1ST, verständlich wird In der e1it da Luther
auftritt beobachten WIr überall ganz gleich W21S für städtische Auseinander-
SetTzungen Mittelalter schon stattgefunden hatten He Spannungen
zwıschen Rat un Bürgerschaft S1e sınd da, unabhängıg davon, ob ecS bürger-
schaftliche Vertretungen der Stadt schon x1bt oder noch nıicht Das Bürgertum,

SC1INCIN handwerklichen e1] jedenfalls Mıttrager der finanzıellen Lasten der
Stadt fühlt siıch zurückgesetzt un: strebt ach Einflufß autf dıe Stadtgeschäfte
Dieser Gegensatz 7wischen Gemeinde un Rat igr akutes Stadiıum
der Regel dem Augenblick da reformatorische Einflüsse die Stadt C1N-

dringen un die rage auftaucht ob 5 bei dem alten Glauben bleiben oder ob
reformatorisch gepredigt und der Gottesdienst Sınne der lutherischen Re-
ftormatıion umgestaltet werden soll Reformatorische Gesinnung bricht aut be1
der Bürgerschaft den Gilden un bei den Gemeinheiten Altgläubig, IN1D-

destens e1ine Zeıt Jang, bleiben Rat un Patrızıertum Es 1ST ıcht selbstver-
ständlich daß alle Gilden nach der Retormation hın streben sind einzelne
Träger der Retormation un andere fanatisch altgläubig ZESINNT In GÖöttin-
40 haben die Tuchmacher die Reformation gemacht und die Bäcker den SV anl-

gelischen Prediger erschlagen wollen®? uch die Stellung des Rates 1ST A2us

Handwerksmeister saßen, ber den durchschlagenden Einflufß verfügte, rschlo{fß siıch Zürich rasch
der Retormation. In Bern un!: Basel herrschte die Geschlechteroligarchie, un dauerte Jahre,
bis die Reformation siıch durchsetzte.
31 Erdmann, 2a40

Dresen, Arnold Der Kampf die St Katharinenvikarie Ralingen Annalen des Hıst
Ver den Niederrhein (1912%
33 Erdmann, 2a0 23 f
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noch erörternden Gründen nıcht überall völlig die gleiche. ber 6S <ibt keine
Ratsreformationen un noch weniıger solche, die VO Territorialherren als
Stadtherren ausgehen. Die Forderungen des Bürgertums werden geltend A vun
macht durch Juraten, Altarleute, Gildemeıister, Quartiermeıister, Alterleute UuSW.  34
Das geschieht dort, diese noch ıcht ‚88085 Rat un Patrızıertum enNn-

gewachsen SIn  d, sondern sıch mindestens noch als Zwischeninstanz 7zwischen
Rat und Gemeinde wissen. In Hamburg sind die Kirchspiele vertreten durch die
Juraten und die 1mM Kırchspiel wohnenden Ratsherren, die 50S Kıirchspielher-
ren®. Die Juraten sind die Träger der Reformation, die Kirchspielherren sind
zurückhaltender. In anderen Stidten können die Juraten un Gildemeister von

der Bürgerschaft nıcht mehr als ıhre eigentlichen un verläßlichen Vertretun-
CN angesehen werden. Dann bıldet INan ad hoc eCeuC Bürgerschaftsvertretun-
QZEN, oft, Ja meıst kirchspielsweise aufgegliedert. Geradezu typisch für dıe in
ede stehende Zeıt un die norddeutschen Stidte sind die plötzlıch entstehen-
den Ausschüsse der oder 48 oder 60, zewöhnlich eintach 24er, 48er, 600er
Yyenannt®., oder w 1e die bürgerschaftlichen Ausschüsse heißen.
Diese Ausschüsse, diese Jüngsten Gebilde des städtischen Verfassungslebens,
werden annn Trägern ıcht NUr der reformatorischen Gedanken, SOIM-

ern auch der reformatorischen Kirchenorganısatıion. Aus ıhren Reihen
rekrutieren sich, miıindestens CR beachtlichen Teil, die NCUu bestellenden
Kasten- oder Kistenherren, die Diakone un Armenpfleger, die den gemeinen
Kasten, also die kirchlichen Fınanzen, verwalten??. Es stimmt nıcht, Mag es

noch oft behauptet werden, dafß der Rat einfach das Pfarrwahlrecht erstrebt
un erreicht habe un ber alle Kirchen Kollator geworden se1. Es 1St auch nicht
S daß der Rat einfach durch Klostersäkularisationen die Patronatsrechte
einschl. der Kollatur habe, die bislang bei den Klöstern velegen
hatten. Das annn der Fall SCWESCH se1n, aber 1St CS ıcht durchgehend BEWESCIL
Vielfach 1St das reıilich ıcht immer erfolgreiche, auf die Dauer selten
erfolgreiche Rıngen der Gemeinden, und ZW ar speziell der Kirchspiele beob-
achten, für sich bzw für eın Gemeindekollegium das echt der Prediger-
34 Schultze, Atfd Stadtgemeinde un Reformatıion, Tübingen 1918, 38 Vorberg, xel Dıiıe
inf. der Ret 1n Rostock, Halle 1397

Vgl Lappenberg, Programm der dritten Säcularfeyer der bürgerschaftlichen Verfas-

Halle 1886,
SUNg Hamburgs, Hbg 1828, 18 E und Sıllem, Whm Dıie ınf. Ref. in Hg.mburg,

Frölich, arl Kıiırche un staatl. Verfassungsleben 1mM vgl Anm 2335 216 Sillgm‚
240 Schreiber, Die Reft. Lübecks, Halle 1902, 48

Lappenberg‚ 240 31
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bestellung erringen. Wenn diıe Kollatur Ende doch in atshände gekom-
mmen 1St, 1St. s1e vielfach den Kirchspielen un deren Vertretern eErSst wieder
abgerungen worden??S.

I1
Es 1St NnUu  $ doch ohl nötig, das grundsätzlich un allgemeın Dargetane M1iN-

destens anhand einıger Beispiele konkret und anschaulich machen. Mag da-
be1 1n zeitlicher Reihenfolge vor  c werden, obwohl das ıcht völlıg
bedenklich ISt. Wenn INan un das mu{ß INnan schon tun jeweıls den Ab-
schluß der Reformatıion 1ın eiıner Stadt berücksichtigt, 1St damıt naturgemäß
ıcht DEeSAgT, daß 1n der Stadt, 1n der sıch spatesten die Reformatıon durch-
gEeSETZT hat, sı1e auch spatesten begonnen hat, und umgekehrt. Eıne spat 1b-
geschlossene Reformatıion Annn cschr früh angefangen haben Der Mangel mu{fß
1n aut werden; 63 mu{ stillschweigend ARNS sachlichen Gründen
einmal VOoNnNn der Reihe abgewichen werden.

Dıie norddeutsche Stadt, die lutherisch geworden ISt, dürfte Magde-
burg® SCWESCH se1n, merkwürdigerweise, denn Magdeburg wWar eine Bischofs-
stadt, die Stadt keines Geringeren als des Kardınals Albrecht VOoNn Brandenburg.
Allerdings War CS NUr die Altstadt, die ZUT Reformation überging, un Z W ar

bereits VOTLT dem Bauernkrieg. Am Juli 15724 gilt die Reformatıon der Mag-
deburger Altstadt als abgeschlossen. Ausgelöst se1n soll die Reformation da-
durch, daß der aus der Kirche kommende regierende Bürgermeister einen VOLFr
der Kırche Lutherlieder singenden auswärtigen Tuchmachergesellen verhaften
1eß Darauf habe sıch die Gemeinde zusammengerottet und Freigabe verlangt.
Mag dıe schöne Geschichte zutreffend oder Legende se1ın (dafß reformatorische
Gedanken rasch VO Wittenberg nach Magdeburg drangen, 1St OW1eso Ver-

ständlıch) jedenfalls sınd plötzlich Acht-Männer-Ausschüsse in den Gemeinden
38 Sıllem, 240 Schreiber, 210 84 Vorberg, -L10. Zum Ursprung des Pfarr-
wahlrechtes der Bürgerschaft vgl Dorn, Jhn 4a0 (Bestreitung des Unterhaltes der Pfarrei durch
Kırchensteuern:;: gilt zunächst für oln
39 Ursache un Handlung in der kaiserlichen 5Sblichen Stadt Magdeburg, eın cAristliches Wesen
un Wandel belangend, Donnerstag nach Margarethen des Tags ulı 1n den Pfarren
St. Johannis un St. Ulrichs durch die christlichen Gemeinden un: Versammlungen Sffentlich gCe-
handelt un: beschlossen 111N1O 1524, Magdeburg (1524) Amsdorf, Nı Vermanung die
VO  3 Magdeburg wiıder den Rotten un Secten Geist Ciclops, 1525 Janiche,
eım Beginn der Ret. Geschichtsbbl. Stadt U, and (1867), „ S 7 Hühlsse, Fr. Die
Einführung der Ref s Stadt 18 (1883), 209— 369 Schranıil, Rudolf: Stadtver-
fassung nach Mier Recht, und Halle Breslau 1915 Ullrich, Martın: Wıe evangelisch
wurde, Mgd 1917.
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gebildet worden, die NCUC, lutherisch predigende Prediger gewinnen sollten.
Luther 1St selbst ach Magdeburg gerufen worden ıcht von dem Rat, sondern
VO  3 Gemeindevertretern. Allerdings 1St der Rat ohl nıcht ablehnen SCWESCH
und hat er heimlich die Reformatıion gefördert“. DDem Reichskammergericht in
Eßlingen gegenüber hat a nachträglich erklärt, da{fß nıchts mi1t dem Rutf

Luther, ach Magdeburg kommen, Liun gehabt habe Das 1St eın
Einzelfall, dafß der Rat ein Eingehen auf reformatorische Tendenzen in der Stadt
ann och verleugnet. Für Hamburg oibt 65 eiınen Parallelftall4!. Die Gründe
S1N:  d durchsichtig. Der Rat Von Magdeburg wollte gedeckt se1n den
Vorwurf der Aufsässigkeit SCcHCH Kardinal Albrecht als den Stadtherren. ber
sicher War es S daß der Rat relatıv willig War F Reformatıon, un ZWar des-
halb, wei] die Altstadt Magdeburg als schon lange das Ziel der nab-
hängigkeit VO Erzbischof verfolgte. Die Altstadt Magdeburg War auch relatıv
unabhängig, Zanz 1m Gegensatz ZU!Tr Neustadt miıt dem Dom, die Pfaften
regierten, un Halle, das der Erzbischof völlig gebeugt und seiner Residenz
gemacht hatte. Es 1St Z War unverkennbar, dafß 1in Magdeburg der Anstoß ZUr

Reformatıiıon Aaus der Bevölkerung von her kam trotzdem 1St Magde-
burg eın typischer Fall einer Reformatıon VO  w} her Wegen des Verhält-
n1ısses der Stadt Z Erzbischot und Domkapitel esteht der anfängliche Widerstand
des Rates dem Verdacht, 1Ur ein Scheinwiderstand SCWESCH se1n. In-
teressant iSt allerdings, daß das eue Kirchenwesen 1in Magdeburg reprasen-
tiert wiırd durch gewählte Kirchenväter, im Kirchspiel wohnende Ratsmitglieder
un weıtere Laienvertreter42

Gewisse Ahnlichkeiten mMit Magdeburg sınd bei Halberstadt beobachten®3.
Halberstadt gehört eigentlich Sar ıcht in unseren Zusammenhang, da es von

seinem Stadtherrn, dem Kardinal Albrecht als Admıinıistrator des Stiftes Halber-
Zu den diplomatischen Verhandlungen 7wischen Magdeburg und dem kursächsischen Hof

vgl Höß, Irmgard: eorg Spalatin, Weımar 1956, 256
41 Vgl Sıllem, 2a40 SS

E der Bedeutung der Pfarrverbände 1m mittelalterlichen Magdeburg vgl Schranil, 2a40
203
43 Reinmann, Jak Frdr. Dissertatio historico-critica de TON1C1 Halberstadensis manuscriptis,
quod Johannes Winningensfeld nNte CeEeNtTuUum quinquagınta NN elucubravıiıt, virtutibus
Vit11S, Halberstadt 1702 Langenbeck, Whm. Geschichte der Reformation des Stitts Halber-
stadt, Göttingen 1886 Jacobs, Heinrich Winckel und die Einführung der Reformation 1n
den niedersächs. Stidten Halberstadt, Braunschweig, Göttingen, Hannover un Hildesheim.
Z Hıst. Ver Niedersachsen 1896, 133—314 Jacobs, Ed Heinrich Winckel un!: die Re-
formation 1m üudl Niedersachsen, 1896 Jacobs, Ed ann Winnigstedt. ADB
(1898), 458 —460
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stadt erst 1540 als ar& Geldnöte geraten Wr die Zusage der freıen Religions-
übung erhalten hat“4 Viısıtiert worden 1STt Stifte Halberstadt Sar erst 1564
un vollends EerSt 1603 WAar der evangelische Gottesdienst allen Kirchen
Halberstadts eingeführt Die Anfänge der Halberstädter Retormatıon liegen
aber eLIw2 Jahre 19323 dem die ersten Evangelischen auftraten45 Beach-

1St da{fß der Rat ıcht der eigentliche Gegner der R eformation
Halberstadt Wr Das WAar vielmehr das Domkapıtel und speziel] der Weih-
bischof Heinrich Vo  S ARbon Der Rat 1ST Gegenteıl cschr frühzeitig autf
formatorische Seıite etreten, wenn die Inıtıatıve auch keineswegs be; ıhm Jag
Das 1ST MOILVIeErT durch schon 115 15 Jahrhundert zurückgehenden
schweren Gegensatz 7wischen Rart un Domkapitel Rechten des Domkapitels,
die der Rat ıhm iıcht auf dıe Dauer lassen wollte auch dem unerhört UNS1EC-
lıchen Leben der Stiftsherren, das Ar offenen Skandal geworden war un Rats-
mandate ausgelöst hatte Der Rat 1ST also MI1 Zwangsläufigkeit
auf die Seıite der Reformation gedrängt worden 1529 1St der Rat überwie-
gend un 1540 Zanz protestantisch geworden Das bedeutet aber, daß weder
Magdeburg och Halberstadt Sanz deutlich werden lassen, durch welche raft

den Jahren s 1 die norddeutschen Städte evangelisch geworden siınd
Daß die Reformation aus den Gemeinden kam, 1STt beiden Fällen klar aber N
fehlt die städtische Gegenparte1 Rat un Patrızıertum

(3an7z anders sehen die Dınge schon Aaus, WeNn WITLr den eigentliıchen 116-
dersächsischen Raum Ikommen Eıne besondere Bedeutung kommt dort der Re-
formation der Stadt Braunschweig*® un ZW ar schon deshalb weıl Bugen-
hagen der Stadt ıhre Kirchenordnung geschenkt hat Dasselbe gilt allerdings
auch für Hamburg un Lübeck Der Unterschied 1ST 1Ur dafßß ach der Braun-
schweiger Ordnung die übrigen norddeutschen Kırchenordnungen ob S1C VOIN

Bugenhagen selber verfaßt sind oder Von anderen, gestaltet worden siınd Die
Reformation von Braunschweig W ar also C1 HE Art Musterreformation Der
Landesherr von Braunschweig war absolut reformationsfeindlich Es War Heın-

44 Vgl Langenbeck, 220 33
45 Vgl Jacobs, Heinrich Winckel und die Ref. e Langenbeck, 210 13
46 Lentz, arl Gg Braunschweigs Kirchenreformation ı Jahrhunderte, Wolfenbüttel
und Leipzig 1828 Jacobs über Winckel (zZzweı Veröfftl.) WIe Anm 43 Meyer, Whm
Die ınt Ref Stadt Braunschweig Die Wartburg (1908) 397—399 Tschackert
Autor Sander, der „große Freund des Evangeliums“. Z+t. Ges niedersä:  S. (1904),
1327 Rahlawves: Autor Sander. ADB 53 490773 7022704 Braunschweiger Kirchenordn.
VO:  »3 1528 NEeu hgg Hans Lietzmann 1912 ( Texte 88)
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rıch der Jüngere von Braunschweig-Wolfenbüttel*, der „Arme Heıntze“, den
Luther 1541 1n se1iner Schrift ‚Wıder Hans Worst“48 5 fürchterlich 0039 A

glimpft hat Wiıe reformationsfeindlich Heınz Von Wolfenbüttel WAal, wırd
daran deutlich, daß I8 be]1 seinem Bestreben, 1n Goslar un Braunschweig das
reformatorische Kirchenwesen wieder beseitigen, die Gegnerschaft des
Schmalkaldischen Bundes nıcht gescheut, indirekt den Schmalkaldischen Krieg
mM1t verursacht un die Evangelischen mi1t Fall gebracht hat Völlig abweisend
gegenüber der Reformatıion, die mM1t 7we1 lutherischen Prädikanten, Oldendortp
und ampe, se1it 1527 1in die Stadt gekommen Wal, Wr der Rat vVon Braunschweig.
Die Bürgerschaft hatte 1n Braunschweig überhaupt eın Recht, usammenzZzZutre-

ten. Lediglich die Hauptleute un: Gildemeıister riet der Rat 7zweımal jahrlıch
zusammen“®?. Es 1St e1n einzelner Braunschweiger Bürger SCWCSCH, Autor San-
der, der 1528 die Stadtverfassung die Bürgerschaft versammelte, Verord-
eife bestellen un dem Rat Artikel vorlegen liefß, die evangelische Predigt un
lutherischen Gottesdienst verlangten. Spontan 1St den Rat und das stäid-
tische Patrizıat die Bürgerschaft MILt ıhrem evangelischen Wollen aufgetreten.
Der Rat hat annn nachgegeben, hat S geschehen lassen, da{fß Bugenhagen
gerufen wurde, un! hat eine evangelische Kirchenordnung aufstellen lassen.
Der Radikalismus der Bürgerschaft führte regelrechtem Bildersturm®. Das
hat Bugenhagen veranlaft, in der Kirchenordnung das obrigkeitliche Element
mıi1ıt dem gemeindlichen verbinden. Immerhin siınd be] der Aufstellung der
Kirchenordnung selber die Gemeinheiten un Gilden gutachtlich beteiligt WOT-

den Vielleicht 1St 1 Falle Braunschweig immer och der antipatrizische,
bürgerlich-revolutionäre Charakter der Retormatıon Zanz klar, w e1  ] der Rat sich
recht rasch Z Reformatıon bekannte. Man Ixönnte Mi1t der Möglichkeit „ech-
NCI, dafß er sıch NUr Aus Besorgn1s gegenüber dem Landesherrn zunächst antı-
reformatorisch gestellt habe, seine Haltung jedoch ıcht ständisch begründet
SEWECSCH sel. An den nächsten Beispielen WITLr  d deutlich werden, da{fß dıe nord-
deutsche Städtereformation in der Tat eine Angelegenheit des handwerklichen
und och nıederen Bürgertums War un die Stadtaristokratie teilweise
ıcht 1Ur SpONTtaN, sondern regelrecht tumultuarisch osbrach. Allerdings wird
mman eines weder verlangen noch dürfen, nämlich da{fß die verschiede-

pehr Heinrich der Jüngere, Herzog von Braunschweig-Wolfenbüttel, ADB 11 (1880),
495— 500 Koldewey, Heınz VOoO  3 Wolfenbüttel, Halle 1883 Köll, Henrı le Jeune,
duc de Brunswi 1a reforme, Parıs 1890 48 7 461-—5/2

Hering, Hm Doktor Pomeranus, Johannes Bugenhagen, Halle 1898,
Hering, 2a0 51
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nNnen Gesellschaftsschichten jede 1n sıch absolut gleichmäßig handelten und
die eine der Reformation absolut often, die andere hermetisch S1e abge-schlossen W  - Das Moment der individuellen Entscheidung wırd namentlıch bei
den städtischen Bildungsschichten mi1t 1n Anschlag bringen se1in.

Göttingen“! 1St eın Jahr nach Braunschweig, nämlich 1529 evangelisch DC-worden. Es gehörte auch einen fanatıisch reformationsfeindlichen Lan-
desherrn; Erich 1010)4) Calenberg®?, gyleichgesinnten Schwager des katholischen
Herzogs Georg Von Sachsen. Göttingen 1St das Beispiel für eine Stadt, 1n der
Gildemeister un Gemeinheitsmeister dem Rat angegliedert (großer
un kleiner Rat) und stark patrızıschem Einfluß standen®3. Bıs 1528 W ar

Göttingen f}  Yır die Reformation völlig verschlossen. Kritisch wurde die Sıtuation
für Göttingen durch die Retormation 1n Braunschweig 1n diesem Jahre FEın
evangelisch predigender Kaplan Jakob Cordewage®* Ixonnte treilich nıcht lange
amtıeren. Lutherisch (zesinnte besuchten die evangelischen Gottesdienste 1im
naheliegenden Grone. Durchgebrochen 1St 1n Göttingen die Reformation, als
bei einer Bittprozession den Englischen Schweiß, der 1m Jahre 1529 aus-

gebrochen WAar, plötzlich die Tuchmacher „Atus tiefer Not schre;? iıch dir“ un
das „Te Deum“ deutsch SAaNnsCNh. Damıt wWar das Zeichen gegeben. In tumultua-
rischer Orm installierten die Evangelischen, speziell die kleinen (nıcht gilde-
meiısterfähigen) Handwerksmeister einen z1iemlich radikalen evangelischen
Prediger Hüventhal;, ehemaligen Rostocker Dominikaner, der spater, als die Stadt
bereits evangelisch gyeworden WAar, seiner Demagogıie ıcht mehr gehal-
ten werden konnte. Der Kampft der evangelischen Bevölkerung das Rats-
patrızlat Wr unerhört schwer. Hılfreich 1st SCWESCH, daß einzelne Patrızıer W1€E
Sımon Gieseler mit dem art ur das reformatorische Anliegen der ebendi-
SCnh Bürgerkreise werden konnten. Mıt einer gewählten Vertretung
un bloc hat die evangelische Bürgerschaft auf dem Rathaus den utheri1-
51 Havemann, Whm Die Kirchenreformation der Stadt Göttingen, Göttingen 1842
Hasse:  att, Die Stadt Göttingen un Herzog rich Ae 1im Anf. Z£ des hist.
Ver. Niedersachsen 1878, ı FE G Hasselblatt, n Kaestner, Urkunden der Stadt
A, Jh Beiträge Z esch. VO'  - Braunschweig-Lüneburg, 0—1  9 Göttingen 1881
Erdmann, Gg esch. Kirchenref. in der Stadt G., Göttingen 1888 Jacobs ber
Winckel (zweı eroft. w1ıe Anm. Saathoff, Albr. Aus Göttingens K  $ Göttingen 1929

Gobler, Julius Oratıo Funebris 1n obitum Ericı sen10r1s, Ducıs Brunsuuig. In Sımon
Schardius: ertius us oratıonum funebrium, Frankfurt 1367 Bl 126—150 Janiche,rich 1 Herzog VOo  3 Braunschweig-Lüneburg. ADB (1877) 203 — Malortie, Beiträgeesch des Braunschweigisch-Lüneburgischen Hauses und Hofes, % 1325
53 Erdmann, 2a20 Erdmann, 220
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schen Gottesdienst 1n Göttingen C  CNM. 1le Versuche Erichs Von Calen-
berg, die Retormation einzugreiıfen, siınd ergebnislos geblieben (ın einer
Zeıit, da die Retormatıion angeblich schon reine Fürstensache war). In Verbin-
dung MIit der Erzwıngung des evangelischen Gottesdienstes wurde die Abset-
ZUN$ der alten Gildemeister durchgesetzt, un die Gesamtheıt der Gildebrüder
(Fat ıhre Stelle> Eın Nebenregiment 7zweıer Bürgerausschüsse neben dem
Rat hat sich 7z1emliıch lange gehalten. Der Rat hat sıch dem starken ruck der
Handwerkerschaft bzw eiınem eıl derselben gebeugt und das Stadtregiment
demokratisch umgebildet.

Am kompliziertesten, aber sehr interessant 1St die Reformation in Hamburg®
verlauten. Der bremische Erzbischof un die holsteinischen Herzöge ll K O-
nıge von Dänemark) hatten wen1g 1n der Stadt bedeuten. Umso mächtiger
WAar der Einfluß des Domkapıtels, das volle Gewalrt ber alle Klöster und Kır-
chen 1n der Stadt hatte, und ZWar durch SOß. Inkorporationen: Das Domkapitel
nutfzte die Pfarrpfründen un bhestellte Kırchherren (Hauptpastoren). Auch die
Schulhoheit beanspruchte das Domkanpiıtel. Schon VOTL der Reformatıion un A a
rade unmittelbar vorher kämpften Kirchgeschworene, Alterleute, Werkmeı-
ster un eingesessene Bürger Einflufß autf die Wahl der Kirchherren aupt-
astoren. Der Rat stand begreiflicherweise (meıstens jedenftalls) auch
das Domkapitel. Merkwürdiger-, aber verständlicherweise hat CL, und ZW ar

Erdmann, 240
56 Staphorst, Nıc. Hıstoria Ecclesiae Hamburgensıs diplomatica, Bdd., Hbg 23—17
vgl bes I (1729) Lappenberg, Programm der dritten Säcularfeyer der bürger-
schaftl. Verfassung Hıs Sept. 1828, Hamburg 11828| Fortmann, .esch H.ıs
Hıst. Blätter (1832), 1—339, (1833), 1 219 Gallois, Geschichte der Stadt F
Hbg Möncheberg, esch. Freien un! Hansestadt FI., Hbg 1885
Bertheau, Bugenhagens Kirchenordnung Stadt VO] Jahre ID32ZY, Hbeg. 1885
Sıllem, Whm Dıie Einführung der Ref. 1n TE Halle 1886 Hering, Hm
Doktor Pomeranus, Johannes Bugenhagen, 1888 Hö JE Bılder aAaus Gesch
der hamburgischen Kirche se1it der Reformation, Hbg 1900 — Spitzer, Johs Hamburg 1 Re-
tormationsstreit miı1ıt dem Domkapitel. Z+t. Ver. Hamb. esch 11 nm  , 430— 591
Ders.: Zur esch des Reformationsstreites Hamburg u. Domkapitel. Mitteilungen Ver.

Hamb esch. 25 5—0  9 15— 71 Schubert, Hans Die Beteiligung der änısch-
holsteinischen Landesfürsten hamburgischen Kapitelstreit und das Gutachten Martın Bucers
VO 1545 Schr. Ver schlesw.-holst. I 4-0;  > 1—64 394— 2396 Ballheimer,
Die Einführ. Ref. 1n H., 1n Quellenstücken zusammengestellt, Göttingen 1917 Nırrn-
heim, Die Urkunde über die Vereinigung der hamburgischen Kırchspiele ZUr Abwehr gelst-
licher Übergriffe VO Sept. 1522 Zt Ver. Hamb esch F9ZU, 186—192 Reincke,

kurzer Abrifßß der Stadtgesch. N& Anfängen bıs ZUr G2W., Bremen — Beckey, Kt
Die Retormation in > Hbg 1929
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Bereits t522, die Verbindung M1 Luther aufgenommen, als es icht gCc-
lang, die Domherren den städtischen Abgaben heranzuziehen. Wır möchten

des Domkapıtels tast Neigung des Rates AT Reformatıion hın en.
Diejenigen, die die Inıtiatıve ergriffen, un ZWar schon VOr der Reformatıon 1m
10124 Banskowschen Schulstreit (Kampf MIt dem Domscholaster die Stadt-
schule), doch dıe Kırchgeschworenen, Alterleute, Werkmeister und dıe
gemeınen eingesessenen Bürger, speziell die des Kirchspiels Von St Petr1 un
St Nıkolai5 Dıie Vorsteher und Einwohner VO  3 Niıkolai haben auch ugen-
hagen eigenmächtig den Rat 1524 als Kıirchherrn beruten. Der Rat hat
Bugenhagen wieder abbestellt. Juraten un Bürgerschaft VO  3 Niıkolai haben
1526 den katholischen Kırchherrn Kissenbrügge A Resignatiıon CZWUNSCNH. Es
1St nıcht möglıch, alle Einzelheiten der Verhandlungen 7zwischen Kirchspiel bzw
Kirchspielen un Rat darzulegen. Wiıchtig 1St; da{ß in aller Oftenheıt dieselbe
Forderung erhoben wurde, die 1 Bauernkrieg bekanntlich erhoben un regel-
mäßıg die Spitze der Bauernforderungen gestellt worden WAafr, nämli;ch dıe
ach der Pfarrerwahl durch die Gemeinde, un iıcht etwa durch die Stadtobrig-
keit, sondern durch Kırchspielgeschworene un alle Erbeingesessenen 1im iırch-
spiel®®. Der evangelische Prediger Zegenhagen 1St ZU Hauptpastor Von Nı-
kola;ı gewählt worden Von Bürgern un Juraten, aber Kırchspielherren
un Rat” Eın Gotteskasten 1St bereits 1527 in Nıkolai errichtet worden. Eın
Kırchspiel also hat die Reformation durchgeführt, dem sıch allerdings die
deren Kirchspiele MmMIit der Errichtung VO  } Gotteskästen rasch anschlossen. Die
Verwaltung der Kirchspiele übernahmen Je 12 Gotteskastenverwalter, die
Sammen das Kollegium der 488er (später mIit Michaelis 60er) als Vertretung der
Bürgerschaft in der Stadt bildeten. Dıie rC1 altesten Vorsteher des Kirchspie-
les die Oberältesten, spater Oberalten. Im Erstfalle erfolgte Wahl,
in künftigen Kooptatıion, un dadurch un durch die Wahl VO  a} annern Aaus
der Juraten-Aristokratie hat die Einrichtung ihren genossenschaftlıchen Charak-
ter bald wieder verloren un obrigkeitlichen Charakter bekommen. Der Rat hat
lange widerstanden, aber annn doch Bugenhagen ZuUur endlichen Durchführung
der Reformation un Aufstellung der Kirchenordnung berufen. Das Bedeutsam-
sSte der Reformation 1n Hamburg iSt, daß sS1ie ıcht NUur kirchspielmäßig e_

folgte, sondern dem Kırchspiel eine einzigartıge Bedeutung auch für die I om-
mende Zeit verschaffte, und da{fß eine Gemeindekirche entstand®®. Es muß frei-
lıch gyebeten werden, dabej ıcht modernisieren. Das evangelische Kirchspiel

Sıllem, 2a0 33 fi; Beckey, 4a0 58 Beckey, 220 Sıllem, 240
Beckey, 220 Sıllem, -L10.
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1St un bleibt zugleich bürgerschaftlicher Stadtbezirk. Den Unterschied 7zwischen
Gemeinde un Christengemeinde kennt das Reformationsjahrhundert noch
nıcht, ebensowen1g, WwW1e ıh das 17 un ZUuU eıl noch das 18 Jahrhundert
kennt. Die Getahr der immer stärker werdenden Verweltlichung der Kirchspiel-
verwaltungen 1St autend gegeben. Es 1St mMi1t Recht darauft hingewiesen WOLI-

den®,. daß .die bürgerschaftliche Verfassung VO  3 Hamburg durch die reforma-
torischen Kirchspiele, die Zzeıtweise Stidten 1n der Stadt werden droh-
ten; ıhr Geprage erhalten hat ber das andert nıchts daran, daß wenıgen
Flecken deutlich W1e€e 1n Hamburg das Cue reformatorische Kırchenwesen
einen genossenschaftlichen Zug gehabt hat un da{f(ß eın lebendiges Bewußtsein
davon da Wal, dafß CS Kırche iıcht geben annn ohne Gemeinde.

Auf d1e Reformation VO  $ Hamburg 1529 erfolgte 1530 die Von Lübeck®
Eıngesetzt hat 1in Lübeck die Reformation bereits Anfang der zwanzıger Jahre
ange Jahre hındurch hat der miıt der bischöflichen Geistlichkeit un einem
el der Kaufmannschaft verbündete patrizische Rat die Reformation nıeder-
gehalten. Auch 1n der Bürgerschaft mu{fste die reformatorische ewegung erst

allmählich wachsen. Bedeutenden Anhang hat sıch der lutherische Prediger
Johann Frıtze VO  e} St Marıen geschaften. Schliefßlich hat dann die Bürgerschaft
15268, als S1e stark evangelisch gepragt WAarl, die Bewilligung Abgaben
VO der Bewilligung lutherischer Prediger abhängıg gyemacht®, In dem Zusam-
menhang 1St 6S Zr Bildung der S1034 488er als Gemeindevertretung gekommen.
Kirchgeschworene hat CS ıcht gegeben, richtiger: ıcht mehr gegeben. Das

61 Vgl eLIwa ıllem, 2a0 Text der 1372 Artikel des „Langen Rezesses“ VO' Febr.
1529, die sıch 1Ur Z geringen el aut kırchliche, ZU viel größeren el ber autf kommunale
Angelegenheiten beziehen, bei Staphorst, 2a20 I 1, 166

Hılmers, Jhs Die VO'  - Ott gewürdigte Lob-Eck, als die heilsame Retormation Luther:i 1n
der Kayserlichen, Freyen un des Römischen Reichs-Stadt Lübeck 1m Jahr Christi 1529 eıiınen
wunderlichen Antang genommen, jedoch 1M folgenden Jahr herrlich hinaus geführet, Lübeck
1716 Ausführliche Geschichte der Lutherischen Kirchen-Reformation 1n den Jahren 1529 bis
1531; Aus dem Tagebuche eınes Augenzeugen un! Beförderers der Reformation VO  - Petersen,
Lübeck 1830 Grautof}, Ueber den Zustand und die Verfassung der Kirchen 1n Lübeck
sowohl VOT, als kurz nach der Zeıt der Reformation. In Grautoft: Hıstor. Schritten
(1836), 233416 Ders.: Vorlesungen ber die lübeckische Reformationsgesch., geh 1m Jan U,

Febr. 1830, Ebd X 1—266 Waıiıtz, Gg. Jürgen Wullenwever un: die CUro-

päische Politik, Bdd Berlin 1855 Neue Ausgabe der Lübeckischen Kirchenordnung Lübeck
IL Schreiber, Die Ref LS; Halle 1902 Melle, aco VON:! Von der Reformation
un: Annahme des Evangelıi Lübeck. Der Wagen. Eın Lübeckisches Jb.; 1930, 11218
63 Schreiber, 240
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mittelalterliche Lübeck hat Parochialverbände M1t Parochialvorstehern gehabt®*!
Die Ernennung von Kirchgeschworenen (Jje Zzweı Aus den dıe Gemeın-
devertretung hatte sıch erweıtert un Je 7WwWel AaUSs dem olk be1 jeder Kırche)
wurde Programmpunkt der Kirchenreform. 1530 ISt dem Rat die Kırchenordnung
abgezwungen worden; Bugenhagen hat s1ie dann erstellt. Führend 1n der bürger-
schaftlichen ewegung WAar übrigens schon Jürgen Wullenwever. Er hat bekannt-
lich spater das patrizasche Regiment gesturzt und Lübeck eine völlig eue

demokratische Verfassung gegeben®. ber dıes und vollends das Ende Wullen-
eVOIS und seiner städtischen Ordnung hıegt Jense1ts der Zeıt der Lübecker
Reformation. Dıie 1sSt als beendet anzusehen 1530 Mit der Kırchenordnung oder
1531 MI1t der förmlichen Abtretung aller Ansprüche des abgezogenen Domkapitels

die Kirchgeschworenen un sonstigen Kirchenvorsteher.
Es ware noch ein1ges ber die Einführung der Reformation 1n KO-

S$EOC &,  6  6  - un eLw2 in Hannover. Sehr 1el Neues würden eingehende Darlegun-
SCH ber die Einführung der Retformatıon 1n Rostock ıcht bringen. Rostock
hat das 1St Besonderes 1n anderer Weiıse als andere Städte seine
reformatorische Persönlichkeit 1n Joachim SIüter?. Man annn die Reformatıion
64 Frölich, arl Kıiırche und städt. Verfassungsleben 1mM 7+ der Savigny-Stift. tür Rechts-
vesch., Kan Abt. 53 35 226 ort Bezugnahme auf Artikel von , Winterfeld 1n Lüb.

C N (383 444 f.)
65 Vgl Waıtz (Anm 62) Schäfer, Dt  B- Jürgen Wullenwever. ADB (1898), 299—307
Jügel, Lwg. Lübecks großer Bürgermeıster, Jena 1926 Wentz, Gtd Der Prinzıpat

W.s und die wendis  en Städte. Hansische Geschichts 56 (19513; 8 —11
Lisch,; Die Ptarre St Petrı 1n Rostock 1n der ersten Hälfte des Jbb

Ver mecklenburg. esch. und Altertumskunde (1838), 85—95 171 17/4—184 Die
Petripfarre Rostock 1n der ersten Hälfte des Ebd (1840), 2723 Serrıius, Franz
arl Joachim Schlüter oder die Retormatıon 1n Rostock, Rostock 1840 Lisch,
UVeber die Rostocker Chroniken des Jbb Ver. mecklenburg. esch. Altertums-
kunde 1843));, 183—197/ Lisch, UVeber das Rostocker Patrıicıat. Ebd (1848),
254—258 Ders.: Beıträge ZUr esch Reft 1n un: des Dom-Capıtels daselbst. Ebd.
(1851), 9—56 193— 195 W;echmann-Kadow: Der Zwist der CYE Prediger 1m re
1531 un Johann Bugenhagens Gutachten arüber Ebd (1859), 140— 155 — Koppmann, arl
Die Prediger Rostock 1mM Jh Beıtr. ZUrFr esch der Stadt Rostock (1895), I1L, 1927
Vorberg, xel Die iınf. Ref 1n S 1897 Lesker, Das Cisterzienser- Nonnen-
kloster ZU hl Kreuz 1n un!: die Reformation. Histor.-polit. Blätter 172 (1898), 826—841
8S74— 888 Koppmann, arl Urkundliches ZUr esch. der Reft. Beıtr. esch der Stadt
(1903), D 7177 Dragendorff, Ernst: Zwei Roer Chronisten. Beıträge esch der Stadt
(1915), 57—65 Walter, Jhs Die Reformation 1n Das Evang, “an  9 Festschrift,
Rostock 1934 7—46 Gaethgens, Schicksale der lutherischen Kirche Rıs VO 16.—19
Ebd., 417 — 18 Schmalz, arl Mecklenburgs, Zweıter Ref. un: Gegenref., 1936

Vgl noch Gryse, Hıstoria Va  -} der Lere. Levende un ode oachimı Slüters. 1593
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1n Rostock als das Ergebnis se1nes Wırkens darstellen. Betrachtet man sie SOZ10-
logisch, kommt iNnan bei der Suche ach dem aktıven, Inıtiatıve entwickeln-
den Element autf die Quartiermeister un Alterleute;: die anscheinend torm-
los hervortretenden Wortführer der Kirchspiele erzwıngen sich ihre Predi-
SEr Interessant ISt, da{fß die Patronatsrechte der mecklenburgischen Herzöge

beachtet werden mufßten®?. Um energischer die Kirchspieljura-
ten darum bemüht, Kollaturrechte bezügliıch der Prädikantenstellen durchzu-
setzen‘“®. Der Abschluß der Reformation 1n Rostock 1St 1531 erfolgt. Von Lübeck
4A4 U5 scheint mancherle: Einfluß aut Rostock au  Cn se1in.

Lockend ware eıne Beschäftigung auch MI1tTt der Reformation 1n der Stadt
Hannovey'*. Vieles würde bereits bekannte organge erinnern. Da{ißs die
Retormatıon spat ZU Ziele kam, lag mi1t daran, da{ß der Rat die Gemeinde
absichtlich lange Zeıt hindurch iıcht mehr einberieft. Erst der notwendige Ab-
bruch der Kapelle VOor dem Egidientor W ZUr Einberufung der Gemeinde”?,
Die hat ber sotfort Ausschüsse gebildet er,; dann 24er) und reformatorische
Forderungen gestellt. Hınzu kam, daß Erich Von Calenberg Geldforderungen
stellte, die ohne die Bürgerschaft ıcht erfüllt werden konnten. Der Rat: der dem
Einbruch der Reformatıon VvVon der Gemeinde her mMi1t außerster Anstrengung

begegnen suchte, hat sıch immer wieder bemüht, die Gemeinde spalten,
dadurch die reformatorische ewegung schließlich doch noch erdrücken.

Am Ende hat der Rat ıcht mıtgetan, sondern ST 1St abgezogen, mi1t
den Schreibern un mMi1t einem eıl der Geistlichkeit’3.

‚ 6GE

Vollständig 1St das Dargebotene keineswegs. Mehr als kurze Skizzen OnNnn-
Len ur keine Stadt gegeben werden. Stidte w1e Bremen“*, Goslar’> un Fın-

Vorberg, 220 45 Vorberg, 224068 Vorberg, 210
71 Bödeker, Hm. Whm Die Reformatıion der Altstadt Hannover 1 Jahre 1533, Hannover
1833 Uhlhorn, Ghd Zweı Bilder aus dem kirchl Leben der Stadt Hannover, Hann. 1867

Ullrich, At. Gleichzeitige Berichte ber die Reformatıiıon der Stadt Z Hıst. Ver. Nıieder-
sachsen 1883, 148 Ders.: Regesten ZUur .esch der Ret der Stadt Z£. Hıst. Ver.
Niedersachsen 1884, 154—187 Bahrdt, Waldemar: esch Ref der Stadt 07 Hann. 18859
Die ersten V  + Prediger Stadt Hannovers  e Geschichtsblätter (1905), 445— 447
Jürgens, Hannovers  e Chronik. Hann. 1907 Die ınf. der Ref. 1n Hannoversche
Geschichtsbll. 11 (1908), 32—44 Jürgens, Das Schrifttum der Reformatıionszeit 1mM Stadt-
archive. Ebd (1917 GFE g A Uhlhorn, Frdr. Kirche und Schule in der Retormationszeit
[SC. in der Stadt Z+ Ver. niedersächs. 38 (1933); 198-— 215

Jacobs, Ed Winckel und die Ref. 1m südlichen Niedersachsen, 1896, 23
73 Bahrdt, 2L10,
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beck78 wurden überhaupt mi1t erwähnt, obwohl Goslar eine mächtige un
einflußreiche Stadt WAar un seine Reformationsgeschichte bedeutsam 1St. An
den pommerschen Stäidten radikale un tumultuarische bürgerschaftliche
Reformation 1n Stralsund"' ; Greifswald 1531/32°) mufßte auch eintach vorbei-

werden. Kaum 1St ber die Verbindungen ZESAQT, die Von
Stadt Stadt hın un her gingen. Von Magdeburg sınd Einflüsse nach Ham-
burg anscCh, VON Lübeck nach Rostock uUusW. Lediglich eın Paar dürre Andeu-
tungen wurden gemacht. Zu beachten ware sıch auch, dafß eın SdanNzZCI el
der Stidte Zr Hanse gehört. ber das mu{ alles notgedrungen beiseite bleiben,
denn es drängt jetzt; da{fß das Ergebnis festgelegt wırd und dabei noch eın
Paar S Gesichtspunkte Berücksichtigung finden

Durchgehend wıird ın den norddeutschen Stidten zwischen 1525 un 1532
die Reformation durch die Biirgerscbq f durch die Zünfte un die Gemeinheiten
74 Iken, Fr Die Epoche der Bremis:  en Reformation 8 E 3 Bremisches Jb
(1876), 40—11 (1877 55— —59 Urkunden [zur esch. B.S1, ear a Von Bıppen
(1523—1543). Bremis  es Jb IL, (1885), 1168 Bıppen, Whm esch Stadt BS
Zweiter Band, Bremen 1898 Veek, ttO: Die Ref 1n BS Berlin Hoops, Wıiıe

evangelisch ward, Bremen 1917 Elters, Die Lehre der ersten uth Prediger 1n Bremen.
Zt Ges niedersächs. 35 (1929), 26—236
75 I’rumph, Whm Kurzgefadfste Goslarische Kirchenhistorie, Goslar 1704 Holz-
hausen, Aug inf. Ref 1n der freien Reichsstadt Archiv histor. Ver. Nieder-
sachsen, (1851), 334—2371 Müller: Dıie Kirchenreft. der Stadt Zt. des Harz-Vereıns
esch I Altertumskunde (1871), 322350 Hölscher, Die esch Ret. 1n G.; Hannn

Lzg 1902 Schiller, Bürgerschaft un Geistlichkeit 1n G, Göttingen 1912
Harland, Die int. der Ret 1n Einbeck un den Inspectionen Einbeck und Mark-

oldendorf, Einbeck Ellissen, 1m 16; J. Zt des Harz- Vereıns esch. Alter-
tumskunde (1894), 540—566

Zober, Ernst: Spottlieder der CVS Stralsunder auf die öm.-kath Priesterschaft Aaus den
Jahren 4—1>5 Stralsund 1855 Kosegarten, Verteidigungsschrift der
Stadt Stralsund 1m Maı des Jahres 1529 eım Kaiser!l]. Reichskammergericht Speier
eingereicht, wiıider die VO: Stralsunder Oberkirchherrn Hıppolytus Steinwer erhobene Anklage
Baltische Studien (1859), IL, 90— 14 Ders.: Die Vernehmung der VO Stralsunder
Oberkirchherrn Hippolytus Steinwer die Stadt Stralsund 1n Betreft der VOnNn iıhr verübten
Verfolgung des katholischen Clerus gestellten Zeugen. Ebd 146— 154 Ders.: Die Fragestücke
des Hıppolytus Steinwer USW. Ebd 18 (1860), I 159— 186 Könıig, Jhs Die Quellen der
Stralsunder Kirchenref. Progr. Städt Gymn. Dramburg (1873),; 1a 24 Bahlow, Fdd
Johann Knipstro, Halle 18598 Wehrmann, Zur Reformationsgesch. St.s Pomm. Jbb
J; 49—76 Plantiko, Otto: Pommersche Reformationsgesch., Greitswald 1922
78 Bahlow wıe Anm Uckeley, Alfred: Retformationsgesch. der Stadt Greitswald. Pomm.
Jbb (1903), 1—88 Adam, arl Greitswalder Stadtbilder Aus dem Reformationsjh., Greits-
ald 1913 Plantiko wI1ıe Anm.
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Aaus den Kirchspielen heraus durchgesetzt. I)as fürstliche Element i1St 1ın keinem
erorterten Fall beteiligt. Von der Stadtobrigkeit geht nıe die Iniıtiatıve A4U.:  n Am
ehesten siınd die gehobenen Bevölkerungskreise gewinnen, die die Zwischen-
amter 7zwischen Rat un Gemeinde, wWw1e das Juratenamt, besetzen. ber die Inı-
1atıve kommt AUS der Bürgerschaft. In welcher VWeıise sich das Stadtvolk Einflufß
verschaftt, ber welche Vertretungen, durch bestehende der NEeEu gebildete, ob
in verfassungsmäßigen oder tumultuariıschen Formen, 1St durch die Art der Stadt-
verfassung bedingt. Mıt anderen Worten: Die Retormatıon 1n den norddeut-
schen Stidten 7zwrischen 1525 und 15372 1St Retormatıion Von her,

w1e s1e CS Antang WAar, auch in den Städten, die mit ıhren städtischen
Kämpten MILt in den Bauernkrieg verwickelt wurden. Davon, da{fß analog etwa

ZU Landestürstentum das patrizische Großbürgertum der Stadt Zu Träger
der Reformatıon geworden sel, 1St ıcht das geringste spuren. Es fügt sıch
schließlich. Iso Fuür Norddeutschland 1St der reformatorische Frühling in
keiner Weiıse durch den Bauernkrieg unterbrochen.

Vielfach csehen WI1r die yeformatorischen Forderungen verbunden mMIit
politischen Tendenzen. Das Stadtvolk, das die Predigt des Wortes (sottes VeTr-

langt, ringt 1 selben Zug Herstellung oder Verstärkung se1nes Einflusses
autf die Regierung der Stadt Manche Forderungen erınnern csehr die, dıe 1m
Bauernkrieg erhoben worden sınd. In gew1ssem Sınne geht der Bauernkrieg
einfach weıter, 1Ur nıcht iın revolutionärer Form, sondern Ausnutzung der
legalen Möglichkeiten, die die Verfassung der norddeutschen Stidte auch den
miıttleren un unferen Schichten bot, sich FAra Geltung bringen. Man soll
nüchtern genug se1n, die politischen Motive bei der Reformation 1in den
Städten genau deutlich sehen w1e die Nebenabsichten der Territorialher-
ren bei einer obrigkeitlichen Reformatıion. ber keinestfalls sollte gesagt oder
auch NUr der Anscheıin erweckt werden, als ob der Ruft nach dem Wort Gottes
HUurt ideologische Verbrämung des politischen Wollens der Fortschrittlichen
Stadtbevölkerung SCWESCH sel. Die eigentliche raft hat dıe norddeutsche städ-
tische Reformatıon immer Aaus der Predigt der lutherischen Prädikanten

Dıie Retormatıon 1ın den norddeutschen Stäidten hat WwW1e€e selbstverständ-
liıch einen Ilutherischen Charakter g  * Von Mißtrauen der städtischen Be-
völkerung gegenüber dem Namen Luthers War keine ede Da{iß Luthers Popu-
arıtät Einbuße erlitten hätte, aßt sich A F nach icht belegen. Allerdings, un
damıt wird nachgetragen, hat in manchen Stidten zwinglianische Wır-
L gegeben, un ın anderen Städten S11n  d Wiedertäuter aufgetaucht. Ausein-
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andersetzungen mMi1t Zwinglianern mufßten erfolgen Da in Braunschweig”® und
auch 1n Rostock®®. Mıt Wiedertäufern mu{fßte sıch Bugenhagen nach der urch-
führung der Reformatıion in Hamburg auseinandersetzen®!. ber davon, da{fß
der Zwinglianısmus größere Aussichten gehabt hätte deshalb, weiıl Zwingliı
1mM Bauernkrieg eine geschmeidigere un verbindlichere Haltung eingenommen
hatte als Luther, 1St nıchts merken. In den Auseinandersetzungen geht CS

in Braunschweig 1St das Sanz deutlich die Abendmahlsirage. In einer Hın-
sicht dürften die zwinglianischen Wırren wirklıch bedeutsam geworden se1n. Das
Auftreten von Zwinglianern dürfte CS den zögernden Räten nahegelegt haben,
sıch mit der lutherischen Retormatıon der Stadt abzufinden. Unter dem Gesichts-
punkt der Wahl des geringeren UÜbels siınd Stadtobrigkeiten schließlich anschei-
end autf die lutherische Reformation eingegangen.

Genossenschafltliche Motıve setrfzen sıch oftensichtlich 1n dem luthe-
rischen Kirchentum durch,; auch WEeNnNn 65 abenteuerlich ISt, w1e CS Altfred Schultze
Cat, die Räte plötzlich wieder als Vertretungen der Bürgergenossenschaften
zusehen®? Nıcht DUr 1 der Schweiz, sondern ausgerechnet auch 1in Nord-
deutschland Siınd Ansätze einer Gemeindekirche beobachten. Der Göttin-
SCI Kirchenhistoriker Ernst Wolf hat iın eiıner Arbeit „Johannes Bugenhagen,
Gemeinde un Amt“, die Sr bei einer Feier der Kirchgemeinde Wittenberg
1935 Zuerstit als Vortrag dargeboten un jetzt in eiınem Sammelband „Peregri-
natıo“ als Aufsatz veröffentlicht hat®. Bugenhagen nachgerühmt, da{fß Cr eiım
Autfbau des reformatorischen Kirchenwesens die Gemeinde habe ZUr Geltung
kommen lassen. Das 1St durchaus richtig. Übersehen 1St lediglich, da{ß die Mo-
tıve für das norddeutsche Gemeindekirchentum ıcht ausschliefßlich von ugen-
hagen herkommen, sondern Aaus der städtischen Verfassung und der durch s1e
bedingten Art der Einführung der Retormatıiıon in den norddeutschen Stiädten.
Bugenhagen ein Erbe, wenn m Gemeindekirche gestaltet. Gewiß hat das
norddeutsche Gemeindekirchentum iıcht allzu langen Bestand gehabt®*, Die
Tendenz ZUur Obrigkeitskirche hat sich schließlich auch in den norddeutschen

Hering, Hm Doktor Pomeranus, Johannes Bugenhagen, Halle 1888, Jacobs,
Winckel ‚7 Reft. 1m udl Niedersachsen, 1896,

Vorberg, 210 39 81 Beckey, a2aQ 160 Vgl Anm
München 1954, 257 fi’ nsbesd TB
Dersch, Whm Terrıtorium, Stadt und Kiırche 1im ausgehenden Korrespondenzbl. des

Gesamtvereıns der deutschen Geschichts- Altertumsvereine, Jhg. Nr A
Sıllem, 2a0 1St die interessante Feststellung getroften, da die Oberalten zunächst durch die
Bürger ewählt werden, für die Zukuntft ber Kooptatıon 1NS$ Auge gefaßt wird. 1Iso Tendenz
ZUr Verobrigkeitlichung einer genossenschaftlichen Vertretung gleich 1mM Ansatz!
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Stäidten durchgesetzt; aber das hat ıcht das mindeste, weder zeıitlich noch sach-
lıch, MIit dem Bauernkrieg un MITt Luthers Haltung 1mM Bauernkrieg fun.

Es lıegt der Entwicklung ZU Absolutismus hin, der in den Stidten als Rats-
absolutismus SCHAUSO wırksam geworden 1St WwW1e in den Terriıtorıen, deren
andesfürstlicher Absolutismus auch wieder Rückwirkungen auf die Stidte und
deren iırchliches Wesen hatte.

Ernst Wolt rühmt Bugenhagen 1n dem erwähnten Aufsatz noch ein
Weıteres nach, nämlıch da{ (1 eın Sensorium gehabt habe für das gezstliche
Leitungsamlt, das iıcht ein weltliches Regierungsamt, sondern eın Lehramt ISt.
Wolft gebraucht den Begrift des bischöflichen Lehrers®. Dabei sieht Wolt völlig
richtig: In dem VONn Bugenhagen MI1t seinen Kirchenordnungen gyepragten
norddeutschen Luthertum sind Ansätze da einer überparochialen geistliıchen
Leitung der Gemeinden. Er übersieht wieder, da{ß Bugenhagen auch damıt
einen mittelalterlichen Vorgang anknüpft. Fur Hamburg hat Bugenhagen eın
evangelisches Lektorium geplant®®. Der Superintendent sollte mMit seinem Adjutor
viermal wöchentlich lateinische Vorlesungen halten. Dazu sollten Vorlesungen
Zzweiıer Jurıisten, des Stadtphysikus und eines Chirurgen kommen. Erst 1614 iSst die
Ldee 1mM akademischen Gymnasıum verwirklicht worden. Im übrigen verwalten dıe
Hamburger Hauptpastoren heute noch eın Lehramt. Das Hamburger Lektorium
sollte einfach eine Umbildung einer Einrichtung se1n, die eım Hamburger Dom-
kapiıtel se1it dem Jahrhundert vorher bestand. Es zab dort sSe1it 1408% Zzwel Dom-
lekturen, gestiftet VO  a dem Domherrn Johann Frıtze ZUr Abhaltung theologischer
Vorlesungen für das Kapiıtel un alle Pfarrgeistlichen®”. Auch die braunschweigische
Kırchenordnung enthält einen Abschnitt „Von dem Lektorio“. Die 1St sıch VOI-

bildlich für die Hamburger SCWECSCH, ıcht umgekehrt; aber Bugenhagen dürfte
aut alle Fälle SCWESCH se1in durch entsprechende mittelalterliche
Einrichtungen; 1im übrigen 1sSt vu i elber, als noch katholisch WwWar (aber NUur

in einem Kloster und für die Klosterbrüder), Lektor der Heıligen Schrift SC
o  - Darüber hınaus zibt es eine Nachricht, die Stidte VO Seestrand bis
ZUur Elbe, Harz un Göttingen hätten den obersten Superintendenten Von

Braunschweig Zu Erzbischof ordnen wollen, welchem annn die Super-
intendenten der einzelnen Stidte als Bischöte stehen sollten®8. Damırt sind
kırchliche Organisationspläne angedeutet, die jedenftalls ıcht obrigkeitskirch-
lich sınd, sondern VO Amt her entworfen un Anknüpfung O5-
senschaftliche Verbindungen 7zwischen den Hansestädten. Das 1St alles iıcht

Wolf, 2a0 262 Wolf, 2a0 264 Sıllem, 210 136 Sıllem, 2a0
88 Vgl Jacobs, Hch Winckel un diıe Ref. 1m sudl Nıedersachsen, Halle 1859%6, 41
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ZUr Realisierung gekommen ber daß Luthers Haltung Bauernkrieg einfach
das Obrigkeitskirchentum des landesherrlichen Kirchenregiments oder des all-
mächtigen stadträtlichen Patronats Wirksamkeit DESETZLT habe, 1STt kel-
ner Hinsıcht richtig

Wır kommen ZU Schluß Die norddeutsche städtische Reformation 1ST icht das
Ganze der Reformationsgeschichte der Zeıt vonL Die terriıtorijale
Reformation geht W1e ZESAZT, nebenher Sıe bedarf gesonderter Untersuchung
Man sollte ıhr gegenüber 1Ur mındestens die rage stellen, WIC WEeIT S1IC NOTL-
wendiıge Folge VvOranscHangC NCr spontaner Retormatıion den Stidten der Re-
formatıion War Es ann SCIN, daß stellenweise wirklich ohne Voraussetzung
VvVon oben her Reformation gemacht wurde (Braunschweig Lüneburg?)® ber die
kursächsische Kiırchen- und Schulvisitation annn csehr ohl als notwendige Folgerung
AauUus Spontanreformation den Stidten angesehen werden, deren evangeliısche
Haltung inzwischen feststand

Der gebotene Abschnitt Aaus der Reformationsgeschichte für die Jahre 1525
bis 153972 dürfte SCHUSCH, eine besonders festgefressene Lutherlegende
den Bauernkrieg abzubauen, die vielleicht die gefährlichste Lutherlegende
überhaupt 1S€t. Die Reformation 257 och lange ber 1525 hinaus Volksreforma-
L10N geblieben, UunN DVO  x durch den Bauernkrieg bedingten Ende der
Reformation als sSpontaner Volksbewegung ann nıcht gesprochen werden.

Schlegel Jhn Karl Fdd Kirchen- und Reformationsgeschichte VO  - Norddeutschland un
den Hannoverschen Staaten, Bdd Hannover 828/29 Wrede, Adf Die Einführung der
Ref Lüneburgischen durch Herzog Ernst den Bekenner, Göttingen 1887 Ders Ernst der
Bekenner, Herzog VO  } Braunschweig un! Lüneburg, Halle 1888 Luthers Reformation un! die
Braunschweiger Lande, Braunschweig 1917 Friedland, Klaus Der Kampf der Stadt Lüneburg
mi1t ihren Landesherren, Hıldesheim 1953
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